Von der Wahrheit überholt
Gespräch zum Kurzfilm „Krochacarraldo“
Christoph Schwarz und Daniel Bleninger, Café Korb, Dezember 2013

Christoph, du drehst seit 2010 Kurzfilme mit Dir selbst als Protagonist. Wo würdest Du den Unterschied zwischen deinem aktuellen Film „Krochacarraldo“ und früheren Arbeiten wie zB „Supercargo“ (Anm. die Reise des Regisseurs als vermeintlich einziger Passagier auf einem Containerfrachter nach China) festmachen? 
Formal halte ich dogmatisch an denselben Prinzipien fest: eine Erzählerstimme in der ersten Person, ein chronologischer Tagebuchduktus, keine Musik, wenig Inszenierung. Wenn man die Filme aber genauer vergleicht, kann man schon Unterschiede sehen: Ich trage Krochacarraldo als Darsteller nicht mehr alleine, sondern habe zum ersten Mal so etwas wie eine Besetzung. Da ja die Dreharbeiten zu einem fiktiven Film selben Namens nachgezeichnet werden, habe ich Darsteller und eine Filmcrew- ich war also nicht ganz so isoliert wie sonst, es gibt so etwas wie soziale Interaktion.
Du referenzierst schon im Begleittext auf Werner Herzogs Produktionstagebuch „Eroberung des Nutzlosen“, das Herzogs Zeit am Amazonas, die Dreharbeiten zu Fitzcarraldo, beschreibt- zu welchem Zeitpunkt im Produktionsprozess bist Du darauf gestoßen?

„Krochacarraldo“ nahm seinen Ausgang bei einem Performancefestival
 am Ufer der Isar in München- dort einen partizipativen Filmdreh zu machen, um das Making-Of davon für einen neuen Film zu verwenden war die Ursprungsidee. Mich hat an Fitzcarraldo stark fasziniert, dass die Geschichten und Gerüchte über die Dreharbeiten mindestens genauso bekannt sind wie der Film selbst- jeder kennt die Bilder vom ausflippenden Kinski, jeder kennt ein paar launige Anekdoten, mitunter ist dieses Drumherum sogar bekannter als der Film selbt. In München ging es also darum, dieses Set möglichst trashig zu re-enacten, je hoffnungsloser und chaotischer, desto besser. Sich relativ unvorbereitet diesen Filmklassiker anzueignen, das ist der Krochafaktor
 an dem Projekt. Das war also der Ausgangspunkt, wir drehen eine ganz schlechte Variation über Fitzcarraldo, die in die Hose geht, und das Publikum bekommt das Making-Of zu sehen.
Hat Werner Herzog einen Einfluß für Dich als Filmemacher?

Irgendwie wohl schon, sonst hätte ich mir diese Referenz nicht ausgesucht - ich mag seine Filme, wobei ich bei weitem nicht alle gesehen habe, und ich mag, wie er sich als Persönlichkeit in seine Filme einbringt. Seine Offstimme ist so einzigartig, dass lange Zeit der Plan bestand, einen Herzog-Stimmenimitator für den Offtext zu engagieren, bzw Herzog gleich selbst dafür zu gewinnen. Leider habe ich niemanden gefunden, der das glaubwürdig machen könnte, und Herzog hat natürlich abgesagt. Ich finde es aber einen guten Witz, diese meine diametral anders verlaufende Arbeitsweise, in Punkto Aufwand und Perfektion, mit Herzog in Bezug zu setzen. 
Neben Herzog gibt es ein paar andere Querverweise auf bestehende Projekte von Dir. Ich bin mir dabei nie sicher, was Dir am Weg passiert ist, und was von Anfang an so geplant war… das ist für den Film nicht bedeutend, aber scheint interessant zu sein, um deine Arbeitsweise zu verstehen.

Meine Ansatz ist gekennzeichnet durch einen Wunsch nach Authentizität- ich möchte möglichst alle inszenatorischen Entscheidungen abgeben, eine Kamera dokumentarisch wo hinstellen und den ersten Take verwenden- und wenns nicht funktioniert, wird es auch verwendet, der gute Wille zählt. Das hat gar nichts damit zu tun, dass ich arg faul wäre, ich mag nur nicht, wenn man einem Film ansieht, dass es viel Arbeit war- und weil die bedeutungsgebende Ebene in meinen Filmen die Offstimme ist, kann mir das Bildmaterial gar nicht zu ungekünstelt und spontan sein. Ich versuche also immer, die Dinge, andere Projekte, die mir gerade sonst auch passieren, in den Plot zu verweben. Der Hauptdarsteller Julian Palacz hat mich zum Beispiel für sein Kunstprojekt artalpin
 eingeladen, mit ihm auf die Rax zu wandern, und wie wir dort zufällig ein Boot aus Stein sehen, war klar, schnell auch eine Szene für Krochacarraldo zu drehen. Und das Nachwort, die Episode mit der Galerie, kam nur zu Stande, weil ich wirklich genau vor diesem Problem stand: was kann ich bei einer Ausstellung meiner Kurzfilme etwas Verwertbares für den Kunstmarkt generieren? 
In der letzten Szene, die auf der Eröffnung dieser Ausstellung in der Galerie spielt, sieht man im Hintergrund schon Krochacarraldo laufen. Wie geht das?
Mein idealer Film endet immer genau dort, wo er gezeigt wird- und Krochacarraldo war für diese Ausstellung konzipiert, die Szene mit der Ansprache der Kuratorin war also schon genauso geplant, der Offtext eingesprochen, hier musste nur noch nachträglich die Bildebene eingefügt werden. Das ist wohl meinem Selbstreferenzierungswahn geschuldet, ich kann gar nicht anders, als die Aufgabenstellung in einer Arbeit zu thematisieren.  

Gab es den Open Call des Goethe Instituts in irgendeiner Form wirklich? 

Nein, natürlich nicht. Ich brauche aber Aufgabenstellungen, um mich daran abzuarbeiten, und im Idealfall erfinde ich dann eine besonders fruchtbare. Das klingt ein bisschen verwirrend, aber gerade deswegen ist es sehr brauchbar für mich, es soll sich ja wenn möglich niemand auskennen. Wichtig ist mir bei diesen Lügen aber, dass alles glaubwürdig ist- ich finde zB dass dieser Aufruf, zum 30. Jahre Jubiläum eines Filmklassikers einen Vorfilmwettbewerb zu starten ziemlich cool. Mein Ziel ist es ja immer, so lange an Lügen festzuhalten, bis sie sich bewahrheiten, bis einen die Wahrheit ein- und überholt. 
� Das Performancefestival Isarsprudel. http://isarsprudel.wordpress.com/


� Als Krocha (hochdeutsch: Kracher) bezeichnete man Mitglieder einer kurzlebigen österreichischen � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Jugendkultur" ��jugendkulturellen Szene�. Der Begriff leitet sich vom � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Wienerisch" ��Wienerischen� „einekrochn“ (hineinkrachen) ab. Markenzeichen der Krocha waren sog. "flash caps" in Neonfarben. Siehe Wikipedia. 


� Art Alpin ist eine erwanderbare digitale Kunstsammlung im Gebirge. Einmal zusammengeführt ergeben die Arbeiten eine Werkschau im Stil des beliebten Wanderpasses. http://artalpin.at/





